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(Arch.: Dany) im Grundrifs gegeben. Das Zimmer liegt im II. Obergefchofs über dem im I. Ober-

gefchofs befindlichen Salon. Zwei um zwei Stufen über den Fußboden des Raumes erhöhte Erker geben

angenehme Arbeitsftätten und erhellen das Zimmer,

Fig. 107. das von einem um wenige Stufen tiefer gelegenen

Vorraurne aus zugänglich ifi:. Hier findet [ich

auch ein Abort vor. Die Ausftattung des Raumes

iit eine ernf’te und vornehme zugleich. Die mit

dem Gefims 2,00 m hohen, verglaiten Bücherfchränke

bilden gleichfam den Sockel, über dem die Wand-

fläche, teils mit Gobelins, Landfchaften darftellend‚

befpannt, teils mit Holztäfelung ausgeftattet iii.

Eine fchlichte Balkendecke bildet den oberen Ab-

fchlufs. Die Fenfter zeigen Glasmalereien, Me—

daillons in Reihen und volle Gefialten. Möbel

im Charakter des Raumes, darunter ein befonders

großer Tifch, bilden die Ausftattung.

Vom Bibliothekzimmer des Herzogs im

Schloffe zu Meiningen findet fich eine Abbildung

in der unten genannten Zeitfehriftm9) vor.

Die grofse, äufserfl; vornehm ausgeßattete

Arch-= ”W- Bibliothek des Schloffes de Gaillefontairie (Arch.:
Bir) ifl in der unten genannten Quelle 110) gegeben.

 

Von einem Familienhaufe zu Berlin 107).

um w. Gr.

Fig. 108. Der langgeitreckte (galerieartige) Saal hat bei 5,00 m Breite

eine Länge ‚von 17,50 m. Die Höhe der lotrechten Wände,

und dies i{t zugleich die Höhe der Bücherfchränke, beträgt

2,30 “1, Während die Höhe bis zum Scheitel des fpitzbogigen

Tonnengewölbes 5,12m beträgt. Der Raum bcfitzt fünf

Fenl'ter an der einen Langfeite und zwei Thüren, von denen

[ich eine in der der Fenfterwancl gegenüber liegenden Lang-

feite befindet7 während die andere eine Ecke einer Schmal-

feite einnimmt. An der einen Schm’alfeite befindet [ich ein

wertvoller Kamin, über dem Trophäen, aus Waffen und

Fahnen beftehend, angeordnet find; zu den Seiten find

zwei Ritterrüflungen aufgeftellt. Die andere Schmalfeite

ift in ihrem oberen Wandteile in gleicher Weife gefchmückt.

Die Gewölbeflächen zeigen in öfterer Wiederholung das

Familienwappen, an Baumzweigen hängend, unter jedem

Wappen ein Band (Spruchband) mit Namen und Lebenszeit

je eines Ahnen.

 

m Wertvolle Sitzmöbel und ein Schreibtifch möblieren

den Raum, der überdies, und insbel'ondere auf einem für

von einem Landhaufe Z“ Suresnes'”). Folianten befiimmten,tifchhohen Schranke mit kofibarenVafen,

Arch-i Daftu- Bechern und anderen Arbeiten der Gewerbekunft gefchmückt

‘lzoo w. Gr. ift. Die Mitte nimmt ein reich gefialteter Kronleuchter ein.

Die Fenfier find mit fchweren Stoffbehängen ausgeitattet.

Die Architektur, fowie die gefamte Ausftattung zeigt eine feine fchlichte Gotik.

6) Speifezimmer.

Das Speifezitnmer oder Efszimmer dient in England und Frankreich in der 161.
. . — Ver i -

Regel ausfchliefslich feinem Zwecke; ‘blofs ausnahmswe1fe und nur in Wohnungen {Eriäden

kleineren Umfanges wird es in England zugleich Familienzimmer, während es in

109) Ill. kunftgewerbl. Zeitfchr. 1892, S. 20m.

110) Encytlapédz'e d'arch. 1885, Pl. 1001, 1010, 1023—1024.
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Frankreich auch als Vorzimmer benutzt wird. In Deutfchland tritt es entweder als

Féftraum auf, wird alfo Gefellfchaftszimmer, oder es ift nur als Efsraum für die

Familie beftimmt. Im letzteren Falle dient es oft noch anderen Zwecken: es wird

Vorzimmer, Sprechzimmer oder Wartezimmer, Spielzimmer der Kinder; ja felbft

zur Vornahme häuslicher Verrichtungen für Nähen und Plätten findet es Ver-

wendung.

Seine Lage wird durch die verfchiedenen Zwecke bedingt. Ift es Feftraum,

alfo Gefellfchaftszimmer, fo wird es, mittlere Wohnungsverhältniffe vorausgefetzt, in

der Nähe des Vorzimmers, alfo in nicht zu grofser Entfernung vom Haupteingange

liegen müffen; das Gleiche wird der Fall fein, wenn es zugleich als Wartezimmer

dient, als folches dann insbefondere für den Hausherrn befiimrnt if’c und deshalb in

der Nähe feines Zimmers liegen möchte. Womöglich Hi es durch eine Thür un-

mittelbar mit dem Salon verbunden, um bei Feften mit diefem gemeinfchaftlich

benutzt zu werden. Bei abfallendem Gelände legt man es im Farriilienhaufe öfters
in das Untergefchofs, vielleicht unter den Salon; in feiner Nachbarfchaft und in

demfelben Gefchofs finden das Billard- und Rauchzimmer ihren Ort.

Hat es zugleich die anderen oben angedeuteten Zwecke zu erfüllen, fo kann

es abfeits, etwa in Nähe der Küche, liegen. Seine Befchickung wird dann für die

kurze Zeit des Effens auf leichteite und bequemfte Weife gefchehen können.

Sind zwei Speifezimmer vorhanden, wie dies in den Wohnungen der Vermögen-

den in Norddeutfchland und auch anderwärts nicht [elten vorkommt, fo liegen die—

felben in der Regel fo zu einander, dafs das kleinere ausfchliefslich für die Familie

und den gewöhnlichen Tagesgebrauch beitimmt, bei Benutzung des gröfseren —— des

Speifefaales — als Anrichteraum dienen kann.

Die Lage nach der Himmelsgegend ift von der Zeit, in welcher die Mahlzeiten

eingenommen werden, abhängig. Im allgemeinen liegt es am beften nach Südoft

oder Often; bei der Lage nach Nordweften bleibt das Zimmer kühl; die Sonne

Pteht im Rücken des Befchauers und gef’tattet freien Blick in die Ferne; auch ilt

die nördliche Lage durchaus nicht ausgefchloffen, insbefondere dann nicht, wenn

bei Sonnenlage des Speifezimmers andere Wohnräume darunter leiden würden. Ein

Raum, der nur vorübergehend, felten und auf kurze Zeit benutzt wird, darf andere

Räume nicht fchädigen. Das Speifezimmer bedarf auch nicht einer bevorzugten

Strafsenlage; im Gegenteil, eine wenig geräufchvolle Lage nach einem geräumigen

Hofe oder nach einem Garten ift erfterer vorzuziehen; felbft eine Lage, die man der

Nachbarfchaft wegen für Wohnzwecke nicht wählen würde, kann dem Speifezimmer

gegeben werden, wenn feine Ausftattung und insbefondere die Anordnung der

Fenfter fo getroffen wird, dafs die Nachbarfchaft nicht Ptört.

Die Abmeffungen des Speifezimmers können fehr verfchieden fein. Als Feft-

raum if’c das Speifezimmer zugleich bef’cimmt, den Wohlf’cand feines Befitzers zu
zeigen; es mufs deshalb als ein fiattlicher Raum auftreten, deffen Abmeffungen in

erfier Linie von den Möbeln befiimmt werden, die vorhanden fein müffen, wenn es

feinen Zweck überhaupt erfüllen foll; alfo von der Speifetafel und den Stühlen.

Die Abmeffungen und die Stellung der letzteren zu einander find infolgedeffen zuerft
zu betrachten. Die Speifetafel ift 1,00 bis 1,20 m breit, felten breiter; bei mittleren

Verhältniffen ift 1,05m Breite das übliche Mafs, und nur ausnahmsweife wird in

herrfchaftlichen Haushaltungen mit Rückf1cht auf den Schmuck der Tafel eine Breite

bis zu 1,50 m beliebt und nötig fein.
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Für einen Sitz reicht eine Tiefe von.0,so m, die erforderliche Breite beträgt

mindeftens 0,00 m, höchftenfalls 0,75 m. Rechnet man hierzu noch etwa 0,80 m Breite

hinter jeder Stuhlreihe für die Bedienung oder. überhaupt für den. Verkehr, fo ergiebt

fich eine Breite von 3,30 m als Mindeftmafs. Bei diefem Mafse ift auf Möbelftellung

an den Längswänden keine Rückficht genommen; fonach wird, wenn auch nur wenig

umfangreiche Möbel an einer Längswaud Aufftellung finden follen, 4,50 m Breite als

unerläfslich zu betrachten fein. Die Länge des Zimmers ergiebt fich aus der Zahl

der Sitzplätze und zugleich daraus, ob an den Schmalfeiten Möbel unterzubringen

find oder nicht.

Bei zwei Paralleltafeln if’c auf einen Mittelgang von etwa 1,00 m zwifchen den

inneren Sitzreihen Rückficht zu nehmen. Jedenfalls gehört ein überfülltes, alfo für

die Zahl der in demfelben Verkehrenden zu kleines Speifezimmer zu den unan—

genehmf’cen Erfcheinungen bei der Ausübung gefellfchaftlicher Verpflichtungen. Nach

den in folgendem angegebenen Gröfsen wird man unter normalen Verhältniffen die

Zahl der in einem Speifezimmer bequem unterzubringenden Perfonen —— Möbel, Heiz-

körper, Gänge inbegriffen —— berechnen können, wobei hinzuzufügen ift, dafs man unter

Umftänden wohl mit kleineren Räumen auskommen wird, die folgenden Angaben

alfo in Bezug auf Verkehr der Speifenden unter fich und der Bedienenden reich-

lich bemeffen find.
Für eine Perfonpgenügen 1,50qmbei Auffiellung von nur wenigen und kleinen '

Möbeln, 1,80 qm bei einer mittleren Möblierung und 2,20 qm bei reicher Ausf’cattung.

Die Benutzung des Speifezimmers verlangt einen langgeftreckten Raum, dem

man gern als Länge etwa die 1112 fache Breite giebt. Das Längenmafs kann ver-

gröfsert werden; felten wird man aber der Länge mehr als die doppelte Breite geben.

Bei mittleren Verhältniffen genügen 4,50‘m Breite und 6,00 bis 6,50 m Länge, während

für umfangreiche Wohnungen 5,50 bis 6,00 m Breite bei 7,50 bis 9,00 m Länge als

entfprechende Abmeffungen gelten, Mafse, über die man auch in England nur in

feltenen Fällen hinausgeht, während fie für franzöf1fche Verhältniffe fchon als
bedeutende zu bezeichnen find.

.Aufser dem gef’creckten Rechteck eignen [ich auch andere Formen für den

Grundrifsdes Speifezimmers; fie eignen fich insbefondere deshalb, weil nur wenig

fefte Wandmöbel Platz zu finden haben. So eignet fich z.B. ein an beiden Schmal-

feiten halbkreisförmig' abgefchloffener oder ein nur an einer diefer Seiten derart ‘

abgefchloffener Raum für diefen Zweck; felbft elliptifche Räume können zur Aus-

führung gelangen. Hierbei follen keineswegs Ausbauten ausgefchloffen fein; im
Gegenteil wird z. B. ein erkerartiger Ausbau, vielleicht eine Ecke des Raumes bildend

und von diefem architektonifch getrennt, derart, dafs der Hauptraum in feiner

gefchloffenen Gefamtheit erhalten bleibt, ein Speifezimmer höchf’t angenehm gefialten.

Hiermit if’c ein traulicher Winkel, ein laufchiger Platz gefchaffen, der zum Plaudern

und zum Trinken einladet; auch ein dem Raume vorgelegter Teil eines entfprechend

grofsen regelmäfsigen Vieleckes oder Kreifes kann für die Beleuchtung günftig und
für den Verkehr angenehm fein.

Liegt das Speifezimmer nach einer Sonnenfeite, fo if’c eine vorgelegte geräumige

Halle von Wert, um den Raum vor den unmittelbar einfallenden Strahlen der Sonne

zu fchützen, abgefehen von der Annehmlichkeit, die die Benutzung der Halle nach

‘aufgehobener Tafel an fich gewährt. In gleicher Weife iPc ein dem Speifezimmer

vorgelegter Wintergarten: angenehm.
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Ueber die Erhellung des Speifezimrners herrfchen zwei verfchiedene Meinungen.

Wir verlangen das Speifezimmer reichlich, aber nicht übermäfsig' erhellt und halten

mahgelhafteßeleuchtung für verfehlt. Mangel an Licht widerfpri'cht einfach der
Befiimmung des Raumes, von dem wir die vollf’re Sauberkeit, die Ptets vom Lichte

abhängig iii, fordern.

Bei uns ilt es Sitte oder, beffer gefagt, zur Mode geworden, das Speifezimmer

teils durch feine Beleuchtung, teils durch die Art der Ausitattung in ein gewiffes

Halbdunkel zu Primmen; wir gehen darin entfchieden oft zu weit. In England und

Frankreich huldigt man dervon uns ausgefprochenen Auffaffung, firebt alfo auch

im Efszimmer nach Licht, findet überdies einen fchönen Blick in das Freie, einen

Fernblick auch von diefem Raume aus angenehm und nimmt bei der Planung des

Haufes entfchieden Rückficht darauf.

Die Beleuchtung des Raumes gefchieht entweder von einer Schmalfeite oder

einer Langfeite aus; feltener wird man ihm zweifeitiges Licht oder Deckenlicht

geben. Da das Licht den Raum beherrfchen mufs, eignet fich der Lichteinfall an

der Schmalfeite für Zimmer von nicht bedeutender Tiefe, während ein folcher an

der Langfeite für lange Räume bei geringer Tiefe geeignet ifi:.

Zweifeitige Beleuchtung würde die dem Raume erwünfchte Ruhe nicht gewähren,

obgleich, wenn die Fenfter einander gegenüber liegen, die fchweren Schatten, die

bei einfeitiger Beleuchtung von der Langfeite aus die Tafel treffen, aufgehoben

_ werden. Die Erhellung des Speifezimmers von einer Schmalfeite aus, insbefondere

durch ein einziges breites Fenfter, ift deshalb befonders wertvoll, weil fämtliche

an der Tafel fitzende Perfoneti, mit Ausnahme einer einzigen, in gleicher Weife

beleuchtet werden und dem Raume zugleich eine gewiffe ruhige Einheit zu teil wird.

Deckenlicht tritt nur in feltenen Fällen und nur im umfangreichen, vornehmen

Familienhaufe auf. Es fchützt vor dem blendenden und deshalb ftörenden Licht—-

einfall; da aber in dergleichen Häufern das Speifezimmer — der Speifefaal —- in

der Regel bei künfilicher Beleuchtung benutzt wird, if’t der Vorzug der Deckenlicht-

erhellung ohne befonderen Wert; überdies pflegt in vornehmen Häufern ein nur

von der Familie im Alltagsverkehr benutztes Speifezimmer vorhanden zu fein.

Die bisher übliche Gasbeleuchtung durch Kronleuchter, die, nebenbei bemerkt,

fo hoch angebracht werden müffen, dafs die Speifenden nicht durch Prrahlende

Wärme beläf’cigt werden, wird neuerdings erfolgreich und mit Vermeidung der Wärme—

beläftigung durch elektrifches Glühlicht oder dem ähnliches Licht erfetzt, während

man in vornehmfler Auffaffung Kerzenbeleuchtung — Kandelaber auf der Tafel und

Armleuchter an den Wänden —-—» vorzieht. Auch Lampen dienen diefem Zwecke.

Das gedämpfte Licht fell vom Tifche felbft ausgehen und der Lichtträger zugleich

ein Schmuck der Tafel fein. Selbf’tverf’cändlich müffen fich alle Lichter über Kopf-
höhe befinden. .

Von anderen Luftverfchlechterungen abgefehen, bildet fich im Speifezimmer

ein eigentümliches Gemifch von Speifegerüchen, das mindel°cens als nicht angenehm

bezeichnet werden kann; das Speifezimmer mufs daher gut gelüftet fein, insbefondere

wenn feine Höhe nicht bedeutend if’c.

Als Heizung eignet fich eine Sammelheizung, die, wenn erwünfcht, alfo z. B.

nach Beginn der Tafel, abgeftellt werden kann, und zu welcher aus Gründen der

Schönheit und zugleich behufs Lüftung ein Kamin tritt, dem man im Speifezimmer

gern einen hohen bis zur Decke reichenden Auffatz giebt. Auch künftlerifch aus-
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gefiattete Kachelöfen, die Ummantelungen der Heizkörper von Sammelheizungen

bilden und teilweife, um das Ausftrömen der Wärme zu erleichtern, mit Durch-

brechungen und Vergitterungen aus Metall verfehen werden, find für den Raum

paffend. Desgleichen werden die fog. amerikanifchen Oefen ihren Zweck érfüllen,

weil fie bei ihren geringen Abmeffungen zugleich ein Schmuckftück des Raumes

bilden. Gasheizungen find fchon um ihrer Sauberkeit halber und des fofortigen

Einfiellens der Heizung wegen für Speifezimmer befonders geeignet. Selbft Blend—

kamine mit eifernen Ofeneinfaitzen können bei Speifezimmern in Landhäufern, die

nur eine fchnelle, leichte und vorübergehende Erwärmung verlangen, mit Erfolg

angewendet werden. Die Auffiellung der Heizkörper in den Ecken des Raumes

dürfte in vielen Fällen für feine Benutzung zweckmäfsig fein.

Allgemein ausgedrückt ift das Speifezimmer in feiner Erfcheinung der Gegen-

fatz des Salons und hiernach feine Ausf’cattung zu treffen; dennoch werden

Befchränkungen diefer Auffaffung eintreten, die insbefondere dann, wenn das Speife-

zimmer nicht ausfchliefslich als Fef’traum dient, zu einzelnen malerifchen Anordnungen

führen können.

Allem voranzufchicken find einige Worte über Zahl und Lage der Thüren.

Ein Speifezimmer follte in der Regel nur zwei Thüren nötig haben, die eine für

den Eintritt der Herrfchaft und ihrer Gäfte, die andere zum ausfchliefslichen Gebrauch

der Dienerfchaft beitimmt. Letztere führt in der Regel in den Anrichteraum. Eine

dritte Thür wird erfl hinzutreten, wenn ein Zugang zu einer Halle oder einem

Wintergarten, zu einer Terraffe oder einem Altan nötig wird. Mehr als drei Thüren

machen den Raum urlgemütlich. Eine gute Mahlzeit darf aber weder in Haft ver-

fchlungen, noch in einem Raume eingenommen werden, der zum Verweilen nicht

einladet. Dabei müffen die Thüren fo angeordnet fein, dafs durch Benutzung der-

felben die gefehloffene Tafelrunde keinesfalls geltört wird; fie werden infolgedeffen

an den Enden des Raumes geeigneten Platz finden.

Gilt es, das Speifezimmer mit einem neben ihm gelegenen Raume bei fefllichen

Gelegenheiten zu vereinigen, damit beide als ein Raum benutzt werden können,

u. a. die Speifetafel ohne Unterbrechung in beiden Räumen Auffiellung finden kann,

alfo durchgedeckt werden foll, fo find Schiebethüren anzuwenden, denen man eine

möglichf‘t bedeutende Breite giebt. In gefchloffenem Zuf’cande werden diefe Thüren

dann am beften mit Vorhängen (auch Gobelins) derart ausgeftattet‚ dafs nur ein

für den gewöhnlichen Tagesverkehr dienender Teil fichtbar bleibt.

Bei der Ausf‘tattung desSpeifezimmers dürfte das Folgende zu beachten fein.

Dasfelbe verlangt eine farbige Wand, die fowohl für die Gäite, als auch für die Tafel

mit ihrem Schmucke den Hintergrund bildet und deren eigener Schmuck derart fein

mufs, dafs er die Aufmerkfamkeit nicht felbft in hohem Grade in Anfpruch nimmt.

Man erreicht dies am beften, wenn man der Wand zunächft eine hohe Holztäfelung giebt

_— mindef’rens 2,00 m hoch _ und über diefer erft die Tapete beginnen läfst. Hier-

bei wird zu unterfcheiden fein, ob diefer obere Wandteil wenig oder viel gefchmückt

werden foll. Im erfien Falle giebt die Tapete den Schmuck felbf’r ab und kann

von lebhafter Farbe fein. Geprefste Ledertapete, mit Farbe, bezw. Gold ftaffiert,

oder nicht zu farbenreiche Gobelins werden hierzu geeignet fein. Wird die Wand

gefchmückt, fo wird die Wandtapete der Hintergrund des Schmuckes — feien dies

Prunk- oder Schaugeräte oder Oelbilcler, z. B. alte Porträts in dunklen Rahmen,

Blumen, Frucht- oder Tierftücke, Landfchaften (im Sinne fog. hiftorifcher Land-

166.
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fchaften), Allegorien in Arabesken gefafst u. a. mehr, alles in einem warmen Gefamt—
ton gefiimmt — und es wird dann eine Ton in Ton gehaltene, mit einem wenig
mitfprechenden, ftilifierten Muf’cer verfehene, oder eine muf’cerlofe Tapete, vielleicht
eine Samttapete in warmem Braunrot oder Pcumpfem Grün oder Blau, am Orte fein.
>>Es möge hier poetifch und malerifch verherrlicht werden, was die Tafel an
materiellem Genuffe bietet<<.

Auch eine Täfelung der gefamten Wandflächen aus Eichenholz oder ausge-
fuchtem Kiefern— oder Tannenholz, die in gleicher Weife aus Holz ausgeführte Decke
in diefe Täfelung eingezogen, if’c geeignet. Die nicht zu dunkle Decke kann durch
Intarfien oder Farbe oder Metallfchmuck (Agraffen etc.) erhöht, in ihrer Erfcheinung
reicher als die Wandtäfelung, die deffenungeachtet auch bereits mäfsig farbig aus-
gefiattet fein könnte, zum Ausdruck kommen. Im Raum aufgeftellte Schrankmöbel,
in erfter Linie das Büffet, könnten mit ihrem Standort gleichfam verwachfen, d. h.
in die Täfelung architektonifch eingefügt werden; dabei ift das Einflellen derfelben
in \Nanclnifchen — und das gleiche gilt auch von den Heizkörpern —— für die
Benutzung eines nur mäfsig breiten Raumes Gets von Wért. Der kräftige Speife—
tifch, der Verlängerungen ermöglicht, nimmt die Mitte des Raumes ein, mit einigen
Stühlen umf°cellt; die gröfsere Zahl Stühle dient zugleich als Wandfchmuck. Man
giebt ihnen bei fchlichtem und feftem Bau nur eine halbhohe Lehne und Leder-
bezug, bei einfachfter Ausftattung Rohrbezug. Ein Anrichtetifch und kleine Servier-
tifche vervollftändigen das Mobiliar, das noch durch ein Wafchfchränkchen mit
Standuhr ergänzt werden kann.

Für die Beleuchtungskörper iii Meffmg am geeignetf’cen, nicht vergoldete Bronze.
Schwere, fchlichte Zugvorhänge mit Uebergardinen fchmücken die Fenfizer;

ein fchwerer Teppich von tiefer Farbe (2. B. tiefrot), der während des Speifens mit

Fig. 109.

 

 

   

 

 

Speifezimmer.

Matten bedeckt ift, breitet fich unter Tifch und Sitzplätzen aus. Blumen oder Blatt—
pflanzen in wertvollen Kübeln bilden eine angenehme Beigabe am Orte.
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Fig. 109 giebt das Speifezimmer eines nur wenig umfangreichen Landhaufes mit unmittelbar

daran anflofsendem Anrichteraum, der zugleich als Aufbewahrungsort fiir wertvolle Speifen und Getränke

dient; hier mündet auch der Aufzug. .

Das Speifezimmer eines freiflehenden herrfchaftlichen Familienhaufes zeigt Fig. 110.

Da in Frankreich das Speifezimmer unmittelbar nach der meif’c kurzen Mahl-

zeit verlaffen wird und in den befferen Häufern durchaus nicht zum Bewohnen

dient, fo wird es, wie früher bereits angedeutet, oft als ein zweites Vorzimmer be—

trachtet. Bei fehr befchränktem Raume if’c es häufig fogar das einzige Vorzimmer,

namentlich für die ‘minderwertigen Wohnungen der oberen Gefchoffe. Seine Ab-

meffungen find deshalb, felbft bei Wohnungen befferen Ranges, befcheidene; man

giebt ihm 4,00 bis 4,50 m Breite und 5,00 bis 6,00 m Länge.

Auch feine Ausftattung if’c eine fchlichte; doch giebt man ihm gern eine Holz-

täfelung von 1,20 bis 1,30 m Höhe, deren oberer Teil teilweife zum Herabklappen

eingerichtet ift und hiermit die kleinen Serviertifche erfetzt. Der Speifetifch, rund

oder rechteckig, ift etwa 1/4 bis 1/2 länger, als feine Breite beträgt; keinesfalls

darf feine Länge um mehr als 3/4 feiner Breite bedeutender fein, letzteres nur

bei gröfseren Elfen, da fonft die Einheit der Tafel verloren geht., Diefe Ab-

meffungen erklären fich dadurch, dafs nur an den Grands jours bis zu 12 Tifch-

genoffen eine Mahlzeit in der Familie einnehmen werden. Ein vorzügliches Beifpiel

eines folchen Parifer Speifezimmers, einer Vorftadtvilla, Avenue de l’flnpérairz'ce

(Arch.: legny) if’c in dem unten genannten Werke abgebildetlll).

Im vornehmen Familienhaufe wird felbftverftändlich das Speifezimmer in feiner

Ausf’cattung den anderen Gefellfchaftsräumen harmonifch eingefügt und kann zu

einem Prunkraurn erfien Ranges werden, vor allem weil die Entwickelung der

Wand hierzu Vorfchub leif’cet. Neben den Abbildungen anderer Räume findet lich

das Bild eines folchen Speifezimmers, einer Villa zu Fontenay—aux-Rofes (Arch.:

Boz'lmu) angehörend, in der unten genannten Jahresfchriftll2).

In England giebt man dem Speifezimmer gern die Lage nach Südoft und

legt es fo, dafs ihm Licht und Luft reichlich zu teil werde. Seine Abmeffungen

find meif’c befcheidene. Auch im Haufe des Bemittelten erhält es bei mindeftens
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4,50m Breite felten mehr als 6,00 bis 6,50m Länge; nur in umfangreichen Land- .

häufern werden diefe Mafse überfchritten; doch auch hier gelten Abmeffungen von

6,00 m Breite bei 10,00 in Länge als bedeutende.

Dem} rechteckigen Grundplan wird oft ein geräumiger, erkerartiger Vorbau

gegeben, der eine reiche Fülle von Licht dem Raume zukommen läfst. Wenn

möglich, giebt man ihm nur zwei Thüren, von denen die eine ausfchliefslich für

die Bedienung beftimmt iii. Ein daran gefiellter grofser Wandfchirm (Standfchirm)

fchützt vor dem beim Oeffnen der Thür etwa entftehenden Luftzuge. Der Kamin

wird das Hauptfchmuckf‘tück und erhält oft einen hohen, bis zur Decke reichenden

Auffatz, und nur ungern verzichtet man auf die Sitzplätze zu beiden Seiten.. Für

feine Bekleidung ift gefchnitztes Eichenholz beliebt. Das Buffet ift, wie auch in

Frankreich, niedriger als bei uns; der bei uns übliche obere Auffatz fehlt. Die

Mitte des Zimmers nimmt der Tifch, ein breites, fchweres Möbel, ein, der, wenn

er nicht gedeckt if’c, durch eine Schale mit Blumen oder eine wertvolle Pflanze in

fchönem Kübel gefchmückt wird.

111) DALY, a. a. O., Bd. 2, Exemfle B, 2, Pl. 7. ‚i

112) KOCH, A. Atademy architecture. London 1896. S. 107 u. 109. Der Grundplan der Villa ift auf S. II! zu finden.
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Die Ausftattung der Tafel durch kof’cbares Tafelgefchirr, durch Prachtgefäfse u. a.
if’c auch im einfachen Haufe vorzüglich —— die Mahlzeit if’c »die Krönung des Tage-
werkes im Haushalte« —; im Haufe des Reichen if’c fie von erf’caunlicher Fülle.
Dabei if’c gedärripftes Tafellicht beliebt; es foll vom Tifche\felbft ausgehen, alfo
nicht durch Hängelampen oder Kronleuchter bewirkt werden. 75tofftapeten und
vielfaltige, fchwere Vorhänge find von der Verwendung ausgefchloffen, weil fie den
Geruch fei’chalten. Aus demfelben Grunde vermeidet man dicke Teppiche. Der
Teppich darf nie fel’rliegen und mufs, der täglichen Reinigung wegen, leicht ent
fernbar fein. ‘

In kleinen Landhäufern, wo Momz'ng- und Dz'nz'ng-roäm zufammenfallen, alf0
auch das erf’ce Frühftüc'k in diefem Raume, eingenommen wird, erhält das nach
Norden gelegene Zimmer'meift einen Erker, “der der Sonne feitwärts Zutritt ge-
fiattet und befiimrht’ if’c, den Frühflückstifch aufzunehmen.

7) Früh—ftücks- oder Morgenzimmér.

Das Frühftückszimmer, auch Morgenzimmer genannt, ift der höchf’t angenehme
Raum einer hochhertfchaftlichen Wohnung, in dem die Familie fich am Morgen
vérfämmelt, um gemeinfchaftlich das Frühflück einzunehmen und dasjenige zu be—
fprechen, was feitens jedes einzelnen Während des Tages aufser feiner geregelten
Thätigkeit zu erfüllen ift, feien es Gefchäfte, Befuche, Vergnügungen oder anderes
mehr. Das Frühftückszimmer if’c deshalb für das Familienleben ein durchaus nicht
zu unterfchätzender Raum.

Es liegt am hellen in der Nähe der Schlafzimmer und wenn möglich nach
Nordof’cen. Im Familienhaufe, in dem die Haupträume im Erdgefchofs, die Schlaf-
räume im Obergefchofs liegen, findet es feinen Platz oft zwifchen dem Schlafzimmer
der Eltern und Kinder und dient dann zugleich als zeitweifer Aufenthaltsort der ‘Kinder oder auch der Frau vom Haufe nach Einnahme des Frühitückes auf kurze
Zeit, meif’c fo lange, bis das Reinigen und Lüften der anderen Räume vorgenom—
men ift. ‘ ’

Bei mittleren Verhältriiffen genügt eine Gröfse von etwa 20 bis 25 qm Fläche
bei mindeftens 3,5om Breite. Dient es den Kindern zu längerem Aufenthalt,
erhalten diefe z. B. einen Teil ihres Unterrichtes in demfelben, fo il°c es an Grund-
fläche zu vérgröfsern. ' ' ‘ '

Eine Loggia, eine Veranda, felbf’c nur ein geräumiger Balkon, dem man ein
Leinendach giebt, vor dem Zimmer ange'ordnet, erhöhen den Wert desfelben, da
fie ermöglichen, bei gutem Wetter das Frühftück im Freien einzunehmen, und zu-
gleich das Zimmer kühl erhalten. Liegt das Zimmer in einem anderen Gefchol's
als die Wirtfchaftsräume, fo if’c ein Speifenaufzug, der in nicht zu grofser Ent-
fernung von ihm'ausmündet, angenehm. Diefes Zimmer il‘c felbfiverftändlich jeder
Ausbildung fähig und wird im Haufe des Reichen oft zu einem Raume, der im
Sommer zu längerem Verweilen einladet, da man ihm gern durch feine Ausflattufig
den Eindruck einer erfrifche‘nden Kühle zu verleihen fucht. ‚

lm englifchen Landhaufe fpielt das Frühi’cückszimmer _ Breakfafl-roam, Mar-
m';zg«raanz —— eine nicht unbedeutende Rolle. Es liegt im Erdgefchofs und nach
Morgen, if’t geräumig, bildet oft eine Ecke des Haufes, nur um eine oder zwei
Stufen über die Gartenfläche, bezw. die Fläche derflTerraffe, die dem Haufe vor—


